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Göthe und die schweizerische Baumwoll-Industrie am Ende des vorigen 

Jahrhunderts. 

Während die literarischen und persönlichen Beziehungen (iöthe's zu der deutschen 
Schweiz und einzelnen Schweizern schon öfters und eixl kürzlich wieder in einer Mono- 
graphie des Herrn Professor Hirzel in Bern hehaudelt wurden sind, hat sicli meines 
Wissens Niemand damit hefasst. auf die volkswirtschaftlichen Studien, mit welchen dieser 
so vielseitig, grosse Manu in der Schweiz sich bethätigt hat. aufmerksam zu machen. 
Ich glaube nicht, dass man in Deutschland, wo doch unzählige iJiicher über (iöthe ge- 
schriehen worden sind, diese Seite seiner Thätigkeit berücksichtigt hat : in der Schweiz 
scheint es mir gewiss zu sein*i, denn in dem sehr gründlichen Werke des Herrn Dr. H. 
Wartmann über die ( beschichte der St. (iallisehen Industrie timlet sich keine S|»ur. dass 
er (iöthe's Aufzeichnungen über die am Knde des vorigen .lahrhuiidert wichtigste schwei- 
zerische Industrie, der Spinnerei und Wehcrei der Baumwolle, gekannt hat. eine solche 
Muelle ersten I tätiges hatte Hr. Dr. II. Warttnann jedenfalls citirt. Wenn ich es nun 
unternehme, dieses Yersäinnniss nachzuholen . so glauhe ich. damit unsern schuldigen 
Dank an «iöthe ahzutragen und zugleich meinen Herren Collegen etwas für sie Interes- 
santes zu bieten : ist doch die Dai-stellnng unserer speziellen Industrie in einer Kpoche 
ihrer grössten Itlüthe durch einen Meister, wie (iöthe. an und für sich schon geeignet, 
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen, wir gewinnen aher noch eine herzliche 
Thcilnahme, wenn wir die auiuuthige Schilderung von Zuständen, in welchen sich die 
(irossväter und (irossmütter vieler meiner Herren Ccdlegen bewegt haben, auf uns ein- 
wirken lassen. 

Niemand darf von einem vielgeplagten schweizerischen Bauiuwollspinncr. wie ich 
bin, verlangen, dass er in der unerinesslichen Literatur über (iöthe bewandert sei. Ks 
mögen in Deutschland wohl eine erhebliche Anzahl Abhandlungen über (iöthe als Volks- 
wirthschafter im engereu und weiteren Sinne existiren, sie sind mir aber nicht zugänglich 
und wenn sie es wären, hätte ich keine Zeit, mich mit ihnen zu befassen. Meine lite- 
rarische Itagage ist daher federleicht: sie besteht aus der Uiielle: (iöthe's Briefe aus 
Stäfa im Herbst 1/117 und einigen Capiteln aus Wilhelm Meisters Wauderjahre. einigen 
wenigen Hilfsmitteln, wie die (bespräche (iöthe's mit Kckennann. dem oben genannten 
(ieschichtswerk des Herrn Dr. H. Wartinann in St. (lallen und dem gleichfalls schon 
erwähnten Ncujahrshlatt des Hrn. Professor Hirzel in Bern für die Stadtbibliothek Zürich. 

Dies scheint mir für meinen Zweck zu genügen: ich beabsichtige nur. eine bisher 
unbekannte Seite von (iöthe's Thätigkei» an das Lichl zu ziehen und überlasse es gerne 
Männern von Fach, diese Anregung zu benützen und meinen Versuch weiter auszugestalten. 

•) Siehe Anim'rkuuj» ai'i KdJc. - .. 
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Ks \v;ii vor etwa I i Jahren, als ich Wilhelm Meisters Wanderjihre zum erstenmal 
in die Hand nahm: ich gestehe. *li«ss niirli das Buch wenig angezogen hat: ich ring an. 
darin zu blättern und stiess im Buch. C.apitel V auf einmal auf Stellen, welche meine 
Aufmerksamkeit erweckten und mir steinendes Interesse eintlössten. Ich sagte mir: |)as 
ist ja der Zürcher See, den Göthe in diesem Capitel schildert, das sind die Dorfer am 
ohein See. etwa Hichtersweil und Stäfa. die dortine tiefend, in deren Nähe ich wohne, 
und die Industrie, welche er schildert, ist ja »las Spinnen und Welten der Baumwolle, 
wie solches am Knde des vorigen Jahrhunderts in diesem Theile der Schweiz Itetriehen 
wurde. Kine Kortsetzung fand ich in Gapitel -XV. Nun erinneile ich mich. <lass Göthe 
im Jahre I7it< den Herbst hei seinem Freunde Meyer in Stäfa zugebracht hatte und da 
wurde mir sofort folgendes klar: Göthe hat stets das reiste Interesse für die realen Zu- 
stände unseres Daseins gehegt : als er damals längere Zeit in Stäfa sirli aufhielt und die 
t'mgcgeud des ohern Zürichsee "s durchstreifte — er ist auch nach Käpfnach gekommen 
— musste er aufmerksam werden auf die dort Mühende, gewaltig entwickelte Üamuwoll- 
lnduslrie, welche ihm wahrscheinlich etwas ganz Neues war. 

Nach seiner Gewohnheit besprach er sich mit Arheitern. Angestellten und Geschäfls- 
herren über ihre Thäligkeil und machte sich sofort an Ort und Stelle Notizen, was er 
übrigens in Gapitel XX?. austlrücklich bestätigt. Diese Notizen blieben in seinen Mappen 
liegen, bis er für gut fand, solche in Wilhelm Meister's Wanderjahre zu verwerthen. 

Der Hpweis, dass Göthe wirklich die schweizerische Baumwoll-lndustrie geschildert 
hat und nicht etwa die Anfänge dieser Industrie im sächsischen Voigtland, ferner dass 
seine Darstellung auf durchaus realem Moden beruht und kein Krzeugniss seiner l'hautasie 
ist. lässt sich mit Leichtigkeit führen. Ks sind nämlich »ümmtliche technische Ausdrucke, 
welche er zur Erklärung der verschiedenen Operationen im Spinnen und Weben gebraucht. 
dem schweizerischen Dialekt entnommen, es sind dies die heute noch üblichen Bczeich- 
nungen: Schnitz. Schneller, Brittli. Hispe. Werfe. Schienen. Locken: ferner aber haupt- 
sächlich die Benennung des < tarnen als Bädli- und Brielgarn. welche zur Zeit des Spinnens 
von Hand in unserer liegend und der Schweiz überhaupt für gewisse Harne typisch waren. 
Von dein Hardiren der Baumwolle sagt er ausdrücklich, dass man dafür in Deutschland 
den Ausdruck -Krumpeln* habe, mithin wird nach seiner eigenen Mittheilung »las Wort 
»Cardiren« in einem Lande ausserhalb Deutschland gebraucht. Wenn nun alle diese Be- 
zeichnungen als ächt schweizerische zu reklainiren sind, so folgt daraus, dass die von 
ihm beschriebene BaumwoHiudustrie keine andere gewesen sein kann, als die damals in 
der Schweiz betriebene. 

Schwieriger ist der Zürcher-See festzustellen. Geithe hatte, wie weiter luden aus- 
geführt werden wird, ein bedeutendes Interesse, den Ort seines Humanes, an welchem 
Lenardo die Krau Susanna tindel. zu verschleiern, ja unkenntlich zu machen. In Kcker- 
inauu's Gesprächen Hand I. S. }«. wird erwähnt, dass Göthe mit dem See der Wander- 
jahre den Lago maggioiv gemeint habe ; dieser See ist aber nicht der im :{. Buch, sondern 
der im •». Buch. Gapitel VII. geschilderte, welcher in der That sofort als der Lago 
maggiore zu erkennen ist. Der zweite See wird bei dieser Gelegenheil nicht erwähnt. 
Diesen zweiten See führt nun Göthe nach seiner Lage und Beschaffenheit derart vor die 
Augen, dass bei oberflächlichem Lesen schwerlich Jemand den oberen Zürichsee heraus- 
linden wird. Ja Göthe will, wie es scheint, absichtlich in die Irre führen: er lässt 

Lenardo das Gebirge, ersteigen,, ujy zo deui : See,. zu. .gelangen, er führt Lenardo vorher 

*•!:' *•.:•-.:: : • : ': - : :'\ 
, , . . . . . ••• • ..• • .... 
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durch PhanlaNiegegen«len. welche nur dem genauen Kenner der Streck»' von Itiuiinni l)is 
zur Schindeleggi lii<- und da einen Anhalt an eine ^stimmte s« hweizerisehe Gebirgsgegend 
und zwar gerade an diese, geben. AI »er der Schalk kann d»»ch nicht unterlassen, einen 
Zipfel des Schleiers m»ii dein Uchcimniss zu lütten; so ist die Capelle an der Sehindel- 
• ggi deutlieh zu erkennen : die Felswand hart am See ist der Felsenzug zwischen Schir- 
l nieusee und Feliknu. oder nahe unterhalli Statu: was al>er einen vollgültigen lleweis 
liefert, dass «lieser See kein anderer s<'in kann, als der Zürcher-See ist die Thalsache, 
«lass Oölhe «l«»n Verkehr auf dein See genau so schildert, wie er 17i>7 und Iiis Anfang 
der :$Oer Jahre dieses .lalirhuuderts. bis zum Krscheinen des ersten Dampfschiffes auf 
«l«'in S«»e, bestanden hat. Auf keinem andern See «1er Schweiz sind am Donnerstag Abend 
«lie Marktschilfe von den inilustriereichen Ortschaften am See nach «ler Stadt (Zürich) 
gefahren und am Freitag Naelil zurückgekehrt. Ja. «lie am Zürcher-See noch heute eigen- 
thümliche Sitte des »Hünien's«. des Ihm nächtlicher Ankunft slalttindenden Blascns eines 
Hornes vom Seliitf aus. wird erwähnt. So hat Göthe. indem er sein Oeheiiiiuiss nicht 
ganz bewahrt«*, der Möglichkeit Raum g«'geben. den Zürcher- S»«e zu constatiren und damit 
seine Absicht, oder vielmehr den Zweck, weshalb er «»in Oeheimuiss walten lassen wollte, 
nicht erreicht: doch ist auch die Annahme zulässig, «lass er seine Leser und Kritiker nur 
hat v«'xiren und einer spätem Zeit überlassen wollen, hinter seine Geheimnisse zu kommen. 

Indem ich mich nach dieser Kiiileituug anschicke, an «ler Hand (iöthe's die Lage 
unserer Baumwoll-Industrie am Hude des vorigen Jahrhunderts darzustellen, möchte ich 
Sie ersuchen, solche selber an Ort und Stelle nachzulesen. Ks ist ein achtes Stück 
Göthe'scher Darstellungsweise und schönster Gölhe'scher Fr«»sa und sticht merkwürdig 
ab gegen den verzwickten Geheiinrathsslil und den nachlässigen Satzban, welche da und 
doli in den Wanderjahren unangenehm zur Krscheinung k«»ininen. Olfen bar stammen 
«liese Notizen sännnllii-h ans dem Jahr 1}!»/. «'hier Zeit seiner höchsten Leistungsfähigkeit 
in Dichtung und Stil, und sind unverändert in «I«mi Hornau aufgenommen worden: wo 
«lie Homantiguren hiueinspieleii, lässl sich ein Abfallen «les Stiles unschwer wahrnehmen. 

1) Kezug de» Hobst© ItV*. 

Die s« , hweizerische Baumwoll-Industrie be/.i»g damals ihren Hohsbiff aus Macedonien 
und Cyperu via T liest und Gotthard. Brunnen und Schindeleggi *); westindische Baumwolle 
war früher auch verwendet worden, es scheint aber der damalige Krieg zwischen Frank- 
reich und Kngland deren Bezug nicht ermöglicht zu haben. Nonlamerikanische Baum- 
wolle war damals in der Schweiz unbekannt: «lie Baumwolh'ultur in Virginien und 
Georgien war zu jener Zeit «-rst in den Anfängen vorhanden. Der Transport über den 
Gotthard und «lie Schindeleggi geschah auf Saumthieren, welche 1 */» — :l Ontner Baum- 
wolle zu tnigen hatten. Der Kaufpreis wurde in haar an b«'Vollmächtigte lt«'isende der 
Triestiner Firmen bezahlt. wahrscheinlich aber auch in Wechseln duivh Vermittlung von 
Zürcher Häusern. Die Fabrikanten veilheilten «lie Baumwolle theils an (_)rt und Stelle 
an «lie in der Nähe ansässigen Spinner, theils Hessen sie solche durch eigene Angestellte, 
die Garnträger, bis in die fernsten Hütten vertragen. Die Garntriger trielien auch Handel 
in Baumwolle und Garnen auf eigene H«>chnung: sie ••mptieiigeu eistere von dem Fabri- 
cant«'ii. letztere v<>rkauftcu si«> an denselben ««ler auch an einen Kaufmann. 

") Anmerkung : Auch via Trie<t-Sp)ng«MJ. 
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2) Mplnneu. 

Gesponnen w u nie die Baumwolle nur von Hand: die Spinnmaschinen kannte man. 
es waren aber noch keine in «lieser Gegend eingerührt, Göthe schildert ausführlich die 
Besorgnisse der Arheiler und Kabricanten bezüglich der ängstlich gefürchteten Maschinen, 
deren Verwendung man als ein unahwendhares I "ii^lürk herannahen sah: heide sehen 
ihren Hühl voraus und berathen sich, oh es nicht hesser sei. vorher auszuwandern. Wird 
doch schon ein rnterneluner bezeichnet, welcher in der Nähe des Wohnsitzes der Kran 
Susanna, oberhalb des Thaies — Oetweil? — sich mit dein Kinrichten einer Maschiuen- 
s|»innerei zu befassen beabsichtige. 

Der Spinnprocoss von Hand verlief folgeudermasseii : 

Zuerst wurde die Baumwolle von Kindern erlesen, d. h. von Samenkörnern. 
Splittern von Schalen und andern l'nreinigkeiten befreit, hierauf auf den (lardeii canlirt. 
damit der Staub abgehe und die Käsern der Baumwolle gleiche Richtung erhalten : dann 
wurden die Käsern zu Locken gewickelt und so für das Spinnen zubereitet. 

Gesponnen wird am Spinnrad, mit Drehung rechts die gröberen, mit Drehung links 
die feineren Garne. Jene hcisseu Hädli-, diese Briefgarne. Kur Briefgarne winl die 
beste Baumwolle genommen, sie wird nicht canlirt. sondern durch Kamine gezogen, die 
langem und feinem Kasein mit einem stumpfen Messer bäliderweiso — dies heisst ein 
Schnitz — abgenommen und in eine l'apienhite gelhau. welche an der Kunkel befestigt 
ist; daher der Ausdruck: aus dem Itrief spinnen. Briefgarn. 

Der Haspel hat Bad und Zeiger, welcher je HUI l'mgängo markiil. Tausend l'm- 
gänge machen einen Schneller, nach deren Gewicht die verschiedene Keinheit des Gewebes 
gerechnet wird. Hechts gedreht (»am gehen :!(> Schneller auf ein rfuiul. links ge- 
dreht CO— 80. auchtM); der Haspelumgang beträgt etwa '/• KUeii oder etwas mehr: eine 
tleissige Spinnerin kann \. auch ."> Schneller, also ."»(HUI l'mgänge — * his !»<K»0 Kilon 
täglich am Hude spinnen. 

Infolge der Göthe'sehen Beschreibung können wir uns erklären, warum bis auf den 
heutigen Tag unsere Arbeiter die Banc-ä-broches-Spuhlen »Löcken» nennen, die Locken 
bei dein Hadspinnen vertreten die Stelle der heutigen Vorgespunst. Khouso sind wir in 
der Lage, uns den Ausdruck •Hriefgarn- zurecht zu legen. Dr. Wartmann bemerkt in 
seiner Geschichte der St. Gallischen Industrie, dass er sich dieselben nicht erklären könne. 
Göthe hat uns den Aufschluss gegeben. Wir sehen endlich, dass Göthe den Interschiod 
zwis 'hen cardiilen und |ieignirten Garnen hervorhebt und die Operation des Kämmens 
als ganz dieselbe liezeichnet. welche wir heute mit der Kai maschine voruehuien. 

Nun sollte man noch wissen, wie viel eine tleissige Spinnerin, d. h. wohl eine 
solche, welche etwa \'\ Stunden im Tag am Hädli sass. mit ihren \— 7> Schnellem im 
Tag herausgesponnen habe, nach heutigen Schnellem berechnet. Leider bin ich nicht im 
Staude, hierauf eine bestimmte Antwort zu geben, auch Hr. Dr. Wartmann verzichtet 
auf eine correcte Lösung dieser Krage. Die Schwierigkeit liegt tiarin. dass man die 
Länge des Haspelumfauges nicht mehr constatiren kann*), indem die Länge der Klle nicht 
mehr genau bekannt ist. ebenso dürtte das Gewicht des damaligen Pfundes im Verhält- 
niss zu unserni heutigen halben Kilo nicht leicht festzustellen sein. Vielleicht lindet sich 
dieses oder jenes Zürcher Mitglied unseres Vereins veranlasst, im Zürcher Staatsarchiv. 
Abtheilung Handelssachen, hierüber weitere Nachforschungen anzustellen, oder auch einer 

*) Siehe Anmcrkim«; um Knde. 
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du oder dort noch fortlebenden Tradition über diese Verhältnisse nachzuspüren. Mir 
scheint nach einer oberflächlichen Berechnung, dass eine lleissige Spinnerin von Nr. :to 
Zettel damals etwa 40 Prorent mehr gesponnen hat. als heute in dieser Nummer eine 
ein/ige Spindel eines massig leistungsfähigen Selbstspinuers in 1 1 Stunden liefert. 

S) Weberei. 

Auch die Operation des Wehens wird von Göthe höchst anschaulich geschildert. 
Das Leimen des Garnes in Stranden, das Spuhlen auf Hohrspuleu — daher heute noch 
Itohrli. l'apierrolnli. Hösli wird wohl ein moderner Ausdruck sein — das Auflegen der 
Kaden auf den Zettelrahmen: einmal von oben herunter und von unten hinauf heisst ein 
Gang; die Länge des Zettels '.Vi oder )>'» Kllen. das Anbringen der Bispe. damit die 
Fäden in gleicher Ordnung gehalten werden, das Webermäli aus Grünspan zur Kontrolle 
des Maasses. das Konniren des Zett«>ls in einen Knäuel. Werfe genannt — nichts entgeht 
seinem Scharfblick. Von der Werfe wird der Zettel auf den Weberbaum aufgewunden, 
die His en m'l den Schienen dnrchstossen, dann die Fäden angedreht un>l eingezogen. 
Das Schlichten wird so originell beschrieben, dass ich Göthe's eigene Worte anführen will. 

So lange der Wehstuhl ist. wird der Zettel mit einem Leimwasser, aus Haudschuh- 
leder l>ereitel. vermittelst eingetauchter Hülsten durch und durch angefeuchtet, sodann 
werden die (diengedachten Schienen, die das Gerispe halten, zurückgezogen, alle Fällen 
auf das genaueste in Ordnung gelegt, und alles so lange mit einein au einen Stab ge- 
bundenen (iänsetlügel gefächelt, bis es trocken ist. Das Schlichten und Fächeln ist ge- 
wöhnlich jungen Leuten überlassen, welche zu dem Webergeschäft herangezogen werden, 
oder in der Müsse der Winterabende leistet ein Bruder oder Liebhaber der hübschen 
Weberin diesen Dienst, oder diese machen die kleinen Spühlchen zum Hintrag fertig. 

Solches Schlichten Messen sich unsere Arbeiter heutzutage recht gern gefallen! 

Dass feine Mousseline nass gewoben wurden — mit nassem Kintrag — wird von 
Göthe vorsorglich angemerkt. 

Line lleissige Weberin kann, wenn sie Hülfe hat. in einer Wocl in Stück von 

:V2 Kllen nicht gar zu feiner Mousseline zu Stande bringen, jedoch nur in seltenen Källen, 
bei llaiisgeschäften erst durchschnittlich in I Tagen. Vormaass. das die Weberin bei 
dem Dämmen des Gewebes — dem kräftigen Anspannen desselben während der Arbeit 
— erhält, gehört ihr. oder wird ihr extra bezahlt. 

Auch eine Art Huntweberei wird erwähnt, Kintrag von türkischrothem oder blauem 
Garn zu Streifen und Blumen ; weisser losgedrehter Kinschlag heisst nach Göthe Muggen- 
garn. Kr gibt keine Krkläruug dieser Bezeichnung: ich vennuthe. es war Garn, welches 
beim Zwirnen durch eine eigenthümliehe Vorkehrung stellenweise Krhöhungeii wie ein 
Knopf erhielt, und eingeschlagen dem Gewebe ein Aussehen verlieh, als sässen Mücken 
darauf. 

Wie bei dem Garne ist es hei dem Gewehe schwer zu bestimmen, was eine lleissige 
Weberin im Verhältniss zum mechanischen Webstuhl leistete, denn unter die Bezeichnung 
Mousseline lielen damals alle feinen Gewehe der verschiedensten Art. Ks ist anzunehmen, 
dass eine solche Weberin von .lacconas im Tag etwa '/« von dem fertig bringen konnte, 
was heute der mechanische Webstuhl leistet. 
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Die sozialen Verhältnisse der hülsenden von Meiss^en Spinnern und Webern an 
«ien l'fern «les Züivher-Seo's worden von (löthe als «Ii«' reinste Idylle jjosrhililert. In der 
Still»«» lassen die hübschen Spinnerinnen die Hä«h-heu schnurren, die Alten sil/en am Ofen 
in traulichem (Jesprneh. die Kimler ma<h«»n Spirillen. Freunde un«l Uekaimte Irrten ein. 
die Spinnerinnen sinken Psalmen, selten ein weltliches Lt»»ri. (iarnträner, <ies«-hirrfasser, 
Principal verkehren auf das oordialste mit «lein arl>eiteu<leii Volke, l ud «lies kurze Zeit 
nach dem Stätener Aulstaml. innritleu «ler damals lieft igon (ialirun^en im Volk«' jf« , ^en 
«Ii«- Obrigkeiten und dem Herannalien «les Hinmärsche-- <l«»r Franzosen in «lie Wandt. 
Man würde Minsens Oöthe Inrci-ht tliun. wenn man ihn «ler Schönfärberei hes«*hult|i|<eii 
wollte, sicherlich waren die Zustande unter «l«»n Spinnern und Wehem s«> wie er sie 
schildert hat. herrschte deich damals eine «»rosse Prosperität nicht allein in «ler Industrie, 
sondern auch in der Lsmdwirthsi'huft, wie letzteres aus seinen Stäfener Hriefen hervor- 
«■«»ht. Von den sozialen Fragen wusste man damals noch nichts; Frömmigkeit band n«vh 
«lie Ocmüther. das Paradies lajj noch jenseits. IVber die politischen Verhaltnisse — die 
Streitinkoit.Mi zwischen t'nterthanen und Obrigkeiten — hatte er kein«» Veraulassunn sich 
zu äussern; im O»»»ontheil, Hetraclitun^en darüber wird er sich sicherlich vom Leibe zu 
halten <{csucht haben. In seinen Hornau hätten politische Kxcurse jjanz gewiss nicht 
liineinnepasst. Kines jedoch vergisst er nHit zu notiren: Die Neu^ienh» — Wumlortizijj- 
keit — der L. ute bis in die entferntesten Hütten hinauf, von den Kreinnissen im Ausland 
erzählen zu hören. Das schweizerische Volk fand «itfenbar damals s«hon. j^era«!«» wie 
heute. }jross«»s Ver^uü^eii an einem <;«»müthli«hen oder auch un^emüthlichen Kaimen- 
j/iessern über ausländische staatli«*he Verhältnisse. 

Ich wiederhole, dass nieine Herren (»legen die einschlagenden Capitel «ler Wanrier- 
jahre lesen möchten: keiner von uns. «lie wir doch alle Fachmänner sind, wäre im Stamle. 
mit solcher Klarheit und Anschaulichkeit unsere industriellen Verhältnisse zu schildern und 
wie anmuthi^ unterbricht er «lie anscheinen«! trockene l>«'riehterstattun>r. durch ein^etloch- 
ten«'. für die Hevölkeruiuj charakteristische Züge uuti durch wahrhaft plastische Darstel- 
lungen. s«i w«»nn er «lie Haltung einer grossen schönen Spinnerin beim Andrehen «les 
ltailes nicht beschreibt, sondern hiiuualt. Auch «ler Kiltgang ist nicht vergessen, jedoch 
so \«>rstei kt und ilcc«'ut »ngodouh't. «lass wohl wenig«- «lie St«»ll«» hcrauslinri«»u wenh-n. 



II. 

Nachweis, dass Göthe in der Frau Susanna, der Fabrikantenfrau in den 
Wanderjahren, seine langjährige Zürcher Freundin, Frau Barbara Schulthess, 

geschildert hat. 

Wenn ich jetzt ein Gebiet betrete, «las mir na uz fremd ist. so bitte ich um «lie 
Nachsieht meiner Herren (.olleren. Ks wird wohl mancher «lenken: Das bisher Vorge- 
1ra-<'n.. will ich mir schon •Mallen lassen, alh-in was g«-ht unseiii Acluar iiikI uns Frau 
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Barbara Schulthess an? Ich hin nicht dieser Meinung: ich habe mirli entschlossen. Be- 
ziehungen Göthe's zu einer Schweizerin nicht zu enthüllen — sie sind schon längere Zeit 
hekannt — . wohl aber in einer ganz neuen iiml unerwarteten Beleuchtung zu zeigen, 
weil ich überzeugt hin. dass jeder Schweizer, der Khrfurcht hat vor dein Namen Göthe. 
erfreut sein wird, wenn ich nachweise, dass eine Zürrherin in den Kreis ( iöthe 'scher 
Frauengestalten eintritt, und zwar der edelsten und besten eine. Wenn nun diese Frau 
eine Kaufinannsfrau — vielleicht eine «baumwollene* — war. sollten wir uns nicht 
geehrt finden, dass eine solche Frau unseres Berufes von dem grössten deutschen Dichter 
für würdig hefuiiden wurde, poelisch verherrlicht zu werden? Wir stehen doch alle 
nicht mehr auf dein sonst landesüblichen Standpunkt der Schätzung <les » Wybervolkes- 
als einer hlos häuslichen Nutzaustalt: wir wollen uns daher freuen, dass Frau Barharu 
Schulthess von Zürich durch die Anmulh und Tüchtigkeit ihres Wesens einen Göthe 
derart anziehen konnte, dass er nach 'lOjähriger treuer Freundschaft ihr ein Moiiuineiitnin 
ai'-re perennius in seinen Wanderjahren gesetzt hat. 

AU it h. wie ohen erwähnt, zum eisten Mal die Watiderjahre vor die Augen bekam, 
tiel mir liehen der Darstellung der Bauinwoll-Indiistrie am Zürcher-See sofort Frau 
Siisanna. die Fahrikantenfrau am See auf. welche einem Bauniwollgeschält vorsteht. 
Gewohnt, deutsche und schweizerische Verhältnisse und Persönlichkeiten zu vergleichen, 
sagte ich mir sogleich: Diese Frau stammt nicht aus der deutschen Provinz Göthe's: sie 
ist eine Schweizerin, was ja ganz zu dem entsprechenden Abschnitt des Humanes passt, 
welcher am Zürcher-See spielt. Ihr ruhiges, verständiges, gediegenes Wesen, frei von 
Gefühlsaufwalhuigeii und Sentimentalität, ihr Geschick für die praktischen Dinge des Lehens, 
ihre Aufopferungsfähigkeit und Beherrschen der Leidenschanen stellt sie in einen hewusslen 
Gegensatz zu den Hersilien. Hilarien. Makarieu und andern Frauen des Bomanes. Jene 
Kigeiischaften sind vorzugsweise eitlen Schweizerinnen eigen, sie finden sich selbstver- 
ständlich auch hei den deutschen Frauen: jetloch aus ( rsachen, «leren Krörterung hier 
unterbleiben mag. sind diese Kigeiischaften hei ihnen etwas anders nüaueirt. 

Wer nun diese Schweizerin sein könnte, ltekümmerte micti damals wenig: als aber 
das Neujahrsblatt des Herrn Professor Hirzel in Bern über Göthe mit dem Porträt und 
einer kurzen Skizze über Frau Barbara Schulthess erschien, kam mir der Gedanke: Ist 
etwa diese Frau versteckt in der Gestalt der Frau Susanua? Ich nehme die Wander- 
jahre abermals vor und linde eine gewisse Aehnlichkeit zwischen Frau Siisanna und 
Frau Barbara Schulthess; beide sind junge Witlwen. beide sind Kaufmannsfraueii. Aber 
das genügt noch lange nicht, um behaupten zu dürfen, die eine sei in der andern dar- 
gestellt. Mich plagte nun heftig, den Schlüssel des Hä Hisels zu finden. 

Kines Abends, nachdem ich den ganzen Tag in den Wanderjahren gelesen und über 
dem Problem gegrübelt hatte, fiel ich auf den Gedanken: Hat vielleicht Göthe etwas in 
den frühem Namen der Frau Susanna hineingeheimst 1 Ks war mir nämlich nicht ent- 
gangen, dass Frau Susanna als Mädchen im Anfang des Bomanes als Valerine angeführt 
wird mit der Bemerkung, sie habe noch einen andern Namen, der jedoch unrein Scherz- 
name sein. Krst später wird im Hornau ganz gelegentlich dieser Scherzname »Narhodine- 
erwähnt. später nie mehr. Weder Wilhelm Meister noch Leuardo sprechen diesen Namen 
aus. Da steckt ein Geheiiiniiss dahinter, dachte ich mir. es wird in dein ganz absonder- 
lichen Namen Nachodine verborgen sein. Dass derselbe mit der Stadt Naclmd in Böhmen 
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nichts zu scharten Ii:iIm'. war mir klar. Aber vielleicht ist «las Wort Na.-ho griechisch 1 
Das <h führt«* mich «larauf. Ich Hu«; nun an zu übersetzen : Barbara geht nicht, ist selber 
griechisch ; Schulthess — unmöglich, aber vielleicht Schultheis* 1 Schultheis* gleich 
Bürgermeister i Was heisst griechisch Bürgermeister? Ktwa Archon? Wenn ich nun 
aus «lern Worte Archon «las schnarreiule r wegnehme, was bleibt «lann 1 Heureka, ich 
habs gefunden, rief ich aus; dann bleiben die 4 Buchstaben Nacho — . das Problem ist 
gelöst. Narhodine ist Frau Si-hulthess. 

Nun wird ein «»an/ neues Lieht auf die Wanderjahre fallen. Man wird begreifen, 
warum (löthe in seinem Human «ten Zürcbcr-See fast unkenntlich gemacht hat. Frau 
Schulthess ist 1K1S g«>storben. erschienen die Wanderjahre: er N-^t in ib'iis«'lben sein 

Verhältniss zu einer Krau nieder, mit welcher er in langjähriger Kreuudschafl von seinem 
tili, .lahre au verbunden war: aber Nieniiintl soll dies wissen. Nun wird auch klar, 
warum Krau Susauna als Mädchen zwei Namen hatte. Krau Schulthess hatte deren auch 
zwei. Barbara uinl der Scherzname — wohl nach deutscher Auffassung — Bäbe. lud 
die (Jute — Schon«- wird sie genannt nach Analogie der Bezeichnung »<lie hiiniergleiehe«, 
welche ihr Lavaler gegeben hatte. Aber noch mehr: Warum h«'isst der Human : Wil- 
helm Meisters Wan«lerjahre oder die Entsagenden? Wer sind die Kntsag<"i)den * Antwort: 
I.eiKirilo-tJiH/u- und /m« Susaniut, sonst Frau Bnrbura Schultfw** gewinnt. 

Ich könnt«- noch diese und jene Bezii'hung auf (i«dhe und Krau Schulthess hervor- 
heben: /.. B. in dem Portrait der Kran Sclndthess. wie sie den Arm sinn.'iid auf 
die Physiognomik con Lninter stützt, liegt auch eine, allein ich breche hier ab: es ist 
ni«*ht meine Sache, diese Knhh'ckung weiter zu verfolgen, mögen Männer vom Kach, vor 
allem die schweizerischen Literaturhistoriker <li«>s b«'sorgen. Mir g«')iiigl es, ««in«' edle 
Kraiiengestalt <ler Stadt Zürich in (iölhe's Dichtung tlargt»stellt, ent«le«-kt zu haben. Sie 
ist «ler ( nslerblichkeit sicher. Nur dies erlnube ich mir noch zu bemerken. Der Schlüssel 
zu «h'ii Beziehung«-!! tiöthes scheint mir in «ten W«»rt«'u des sterbenden Vaters d«-r Krau 
Snsanna zu liegen: 

Kr fasste Lenardo's Hand und so di«* Hand der Tochter, und beide in «'hunuler 
lebend, sprach er: Das soll k«'in inlisches, es soll ein himmlisch«^ Hand sein: wie Urinier 
im«t Schwester liebt, vertraut, nützt nuil helft einander, so uneigennützig wie K.uch «Sott 
helfe! (S. iW'l der tmtheVheu Ausgabe von lsr>X|. 

Lud ferner: 

Aus ihrem Kiwie«|ern konnte man sich so viel ziisammensetz«')!. si.- fühle sich nicht 
w«'rth einer solchen Neigung wie «ler ihr«'s edlen Kreundes. durch Hingebung ihres ge- 
theilten S«-ins zu antworten: ein W«ihlwidl«'ii der Art v«'rdiene «Ii«' ganze Seele, das ganze 
Vermögen eines weiblich«'!! Wesens; «lies aber könn«' sie nicht anbi«'ten. J)as Andenken 
ihres Bräutigam s. ilu«'s fiatten und der wechselseitigen Kinignng beider sei noch so kb- 
haft in ihr. nehme noch ihr ganzes Wesen dergestalt ein. dass für Lh'be und Lci«l«'ii- 
s haft kein Baum g«'«lenkbar. auch ihr nur «las reinst«« Wohlwollen und in dh's.'in Kall 
<| t- vollkommenste Dankbarkeit übrig bliebe. |S. :'."/:! i. 

Di«-s«' Stelle macht ganz «len Kiinlruck. als sei sie ein Auszug aus «'iuem Briefe der 
tivllli.hen Kran :m (iothe. Ob si.h ein sol.-h.-r im <iöth«»-Aivhiv wohl tin«l«'ii winl? 
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Indem ich meinen Herren Collegen eine nicht »an/ gewöhnliche (iahe darbringe, 
erlaube ich mir zum Sehluss eine liitto an dicsell>en zu richten: 

Ich beantrage, dass Sie in Ihrer nächsten (ieiieral- Versammlung beschliesseu: 
Der schweizerische Spinner-, Welver- und Zwirner- Verein wird das Haus des Hofrath 
Meyer, des Freundes von (Jöthe in Stüfa. ausfindig machen nnd an tliesem Hause eine 
Gedenktafel an (iöthe anbringen, an (iöthe. der vor 100 Jahren mit den hervorragendsten 
Männern des damaligen Zürich in Freundschaft verbunden war. dem wir Industrielle die 
meisterhafte Darstellung unserer Industrie am Hude des vorigen Jahrhunderts verdanken, 
der endlich einer edlen schweizerischen Krau die l'nsterhlichkeit gesichert hat. IIa liat ! 
So möge es geschehen. 

RapperNwil, 0. April \HHH. 

Der Aktuar des Vereines: 

Friedrich Bertheau. 



Anmerkung xu s. 1 A 1. 

Während des Druckes dieser Ahhandlung wird mir mitgetheilt. dass Herr A. Uürkli- 
Meyer in Zürich in einem Vortrag, gehalten vor einigen Jahren im kaufmännischen Verein 
Zürich, (iöthe als Quelle für die (ieschichte unserer Uauniwoll-Industrie erwähnt Imlx*. 
Dieser Vortrag ist gedrückt worden, enthält aber keine Hinweisung auf (ifithe, was wahr- 
scheinlich auf einem (»»ersehen heruht. 

Die Ijinge des Haspelumfanges gibt Hrn. A. Hürkli-Meier mit 105 cm. an. Dar- 
nach sind 5000 Haspel Umgänge — 5^50 Meter, was 0.8 heutigen Schnellern entspricht. 
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